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Seit geraumer Zeit erhalte
ich auf Facebook eine Werbung
der Uni St. Gallen, der «Execu-
tive School of Management,
Technology and Law». Diggi
Sach, was? Auf Social Media
erhalten ja nicht alle Leute
die gleiche Werbung. Spezifi-
sche Einstellungen und ein
schlauer Algorithmus suchen
sich die Menschen aus, die sich
dafür interessieren könnten.
Ich passe offenbar in dieses
Raster. Und fühle mich
gebauchpinselt.

Angeboten wird mir eine
«Weiterbildung für Politik».
Ich könne mit diesem Lehr-
gang meine politischen Kom-
petenzen stärken und sie mit

einem «Diploma of Advanced
Studies (DAS)» krönen. Maxi-
mum! Ist das ein Wink mit
dem Zaunpfahl? Liest mögli-
cherweise ein Roboter jeweils
meine «Fahrtenschreiber»-
Texte und findet: Dieser Kerl
muss Politiker werden!

Hm. Sind ja bald Grossrats-
wahlen. Ist der Anmeldeschluss
schon vorbei? Egal. Ich muss
ja zuerst dieses Diplom erwer-
ben. Dann steige ich ein, werde
Profi-Politiker. Ich meine,
mit diesem Diplom im Sack
wird mir nichts mehr im
Weg stehen.

Ich weiss nicht. Ich glaube,
ich bin nicht wirklich der

Politikertyp. Da muss man
immer zu allem eine Meinung
haben, diese überall kundtun,
manchmal auch aufschreien,
Konsequenzen und Verbote
fordern – und dann doch
Kompromisse eingehen.
Nein, das ist nicht so meins.
Ich fahre. Und ich schreibe.
Das reicht.

Aber dann düse ich mit dem
36er über den Kannenfeldplatz.
Eine Mutter nähert sich mit
ihrer Tochter dem Fussgänger-
streifen. Sie geht leicht ge-
bückt, denn sie hält dem Mäd-
chen ihr Handy vor die Nase.
Ich nehme an, dass die beiden
beim Gehen ein Video gucken.
Ich bremse schon mal ab. Als

die beiden den Fussgänger-
streifen erreichen, schaut die
Frau kurz links und rechts und
marschiert dann schnurstracks
über die Strasse. Das Kind
starrt dabei die ganze Zeit
ins Handy.

Ich kann es nicht fassen!
Das Kind bekommt vom
Verkehr überhaupt nichts
mit. Auch dann nicht, als es
die Tramschienen und den
nächsten Fussgängerstreifen
überquert. Okay, die Mama
passt auf, aber der Tag wird
kommen, an dem das
Mädchen allein unterwegs
sein wird und dann
möglicherweise auch
ins Handy starrt.

Handyverbot für Eltern,
wenn sie mit ihren Kindern
im Verkehr unterwegs sind!
Jawoll! Das wäre mal eine
Forderung, die ich als Politiker
aufstellen könnte. Handyver-
bot auch im Schwimmbad!
An Seen und Flüssen. Natürlich
auch in den Bergen, imWald,
auf dem Spielplatz, eigentlich
immer und überall. Und das
natürlich nicht nur für Eltern,
sondern für alle, in deren
Obhut Kinder sind.

Ach, brauchts denn wirklich
immer Verbote? Liegt der
gesunde Menschverstand so
furchtbar brach? Man könnte
das Problem auch anders
angehen. Unsere Polizistinnen

und Polizisten üben ja mit
den Kleinen immerwieder das
richtige Verhalten im Strassen-
verkehr. Und es ist ja sooo süss,
anzuschauen, wie sich die
Kinder mit voller Aufmerksam-
keit bewegen, beobachten,
warten und erst lostippeln,
wenn sie ganz sicher sind, dass
sie wirklich ganz sicher sind.
Dieses Training sollte unsere
Polizei auch regelmässig
mit Eltern durchführen, nein,
gleich mit allen Erwachsenen!

Handyverbot für Eltern
Ob im Schwimmbad, auf dem Spielplatz oder im Verkehr: Wer für Kinder verantwortlich ist, sollte nicht ins Handy starren.

Philipp Probst
BVB-Chauffeur, Autor
und BaZ-Kolumnist

Fahrtenschreiber
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Es ist noch keine riesige
Euphorie, die die Baselbieter
SVP bei ihrenWählern verbrei-
tet, noch keine Höhenflüge, zu
denen sie ansetzt: Doch die
grösste Partei im Kanton, bei
der vor ein paarWochen die
Fetzen geflogen sind, hat sich
wieder gefangen. Auch dreiein-
halb Monate nach der spekta-
kulärenWahl von Peter Riebli
zum neuen Parteichef bleibt
es ruhig, überraschend ruhig
sogar: Am ersten Parteitag
unter seiner Führung übt sich
die Volkspartei nach aussen
wieder in Geschlossenheit.

Fertig Gespött? Vorbei die
peinliche Schlammschlacht,
die sich die Partei öffentlich
geliefert hat?

Der grosse Saal des Hotels
Wilden Mann in Frenkendorf ist
gut besetzt, Parteigrandenwie
der ehemalige Regierungsrat
ThomasWeber, Caspar Baader,
die beiden Nationalräte Sandra
Sollberger und Thomas de
Courten sind da, viele Rentner
auch, sowie ein paar Junge, vor
sich ein Bier, ein GlasWein
oder eine Apfelschorle.

Zwar sind es nicht wieder
Hunderte, die gekommen sind,
wie damals Ende April in Aesch,
aber immerhin knapp achtzig
Mitglieder besuchen den (ei-
gentlichen) Pflichtanlass an
diesem recht heissen Donners-
tagabend,was für einige auch
ein Grund sein könnte, doch
daheimgeblieben zu sein. Riebli
selbst ist anfangs fleissig am
Händeschütteln, geht von Tisch
zu Tisch, stets mit einem breiten
Grinsen im Gesicht. Genauso
wie Sarah Regez, die Jungpoliti-
kerin, die wegen Verbindungen
zur rechtsextremen Jungen Tat
national Negativschlagzeilen
machte. Alles passé?

Jedenfalls präsentiert sich das
SVP-Lagermehrheitlich harmo-
nisch.Wie immer bei der Volks-
partei wird zum Start eines
Parteitags mit lauter Stimme

und voller Inbrunst (die meisten
zumindest) das Baselbieterlied
gesungen.

«Drum hei mir au kei Land so
lieb wie euses Baselbiet» – fast
ein wenig vergessen geht,was
für eine Aufregung das war, als
die Basis vor ein paarWochen
Riebli, und damit einen laut-
starken und provokanten Politi-
ker, nach einem emotionalen
Richtungsstreit zum neuen
Präsidenten erkoren hatte:
Sogar die bürgerlichen Partner
Mitte und FDP befürchteten in
jenen Tagen nachhaltige Konse-
quenzen. Das neuerliche Ende
der Büza, der bürgerlichen
Zusammenarbeit, schien
zu drohen, und intern wurde
intensiv über namhafte
Parteiaustritte gemunkelt.

Wie ein Bild täuschen kann.
Die damals entfachten Horror-
szenarien bleiben aus: Keine
Abgänge, keine konkreten

Abschottungspläne. Die Som-
merpause hat die SVP genutzt,
um abzuschalten, herunterzu-
fahren, sich mental abzukühlen.
Für die Volkspartei kam sie
zum bestmöglichen Zeitpunkt.

Auch die Moderaten, die Gruppe
um den ehemaligen Präsiden-
ten Dominik Straumann, die
gegen dieWahl von Riebli
ankämpfte, akzeptieren offen-
bar das Ergebnis wie die Tatsa-
che, dass sie an ihrer Niederlage
auch selbst Schuld tragen. Sie,
die Vertreter der teils unverän-
dert vorhandenen Strömungen,

scheinen begriffen zu haben,
dass sich öffentlich gelebter
Streit für sie nicht auszahlt.

Rieblis Herausforderer Johannes
Sutter ist an diesemAbend nicht
in Frenkendorf. Straumann
schon. Und erwird sogar ge-
würdigt, von Riebli selbst. Der
Neo-SVP-Boss bedankt sich bei
ihm für die geleistete Arbeit und
sagt: «Der administrative Auf-
wand als Parteipräsident ist
riesig, das weiss ich jetzt. Ich
sehe,was du geleistet hast.Wir
sind hervorragend aufgestellt.»

Als Präsent gibt es einen
Geschenkgutschein, Baselland
Tourismus. Ein kurzer, aber
lauter Applaus. Straumann
dankt, ohne die grossenWorte
zu verlieren. Dass solche Gesten
zum politischen Geschäft gehö-
ren: Daraus muss man keinen
Hehl machen. Riebli und sein
Vorgängerwerden dennoch
kaummehr beste Freunde

werden. Ein Akt der Höflichkeit
also? Straumann betont nach
demAnlass, dass er sich doch
auch gefreut habe, zumindest
einige Personenwiederzusehen.

Ansonsten ist es ein klassischer
SVP-Abend. In seiner Eröff-
nungsrede betont Riebli:
«Manchmal scheint es mir, als
würdenwir als einzige Partei
über einen gesunden Men-
schenverstand verfügen.» Er
spricht vom «Woke-Wahnsinn»,
von «Gender-Gaga» – der
umstrittenen kantonalen Initia-
tive, für die man nachwie vor
Unterschriften suche –, von
einer «masslosen Zuwande-
rung» und von Beat Jans, «der
uns Sand in die Augen» streue,
da sein Staatssekretariat für
Migration die Situation im
Asylwesen «schönrede».

Dem Publikum gefällts. Hitzig
wird es an diesem Abend
lediglich, als die Partei die

Parole zum Ärztestopp fasst,
zu der kantonalen Vorlage, über
die Baselland im September
abstimmt. Auf Einladung
Rieblis hält der Präsident der
Ärztegesellschaft Baselland,
Tobias Eichenberger, ein Geg-
ner der Gesetzesänderung, eine
einleitende Rede zum Thema,
noch bevor Pro und Kontra
dargelegt werden.

Das passt dann nicht ganz allen.
Landrat Markus Graf, der dem
moderaten Flügel angehört und
das Gesetz befürwortet, betont,
dass dies «nicht fair» sei. Riebli
entgegnet: «Wennwir die
Chance haben, einen solchen
Standesvertreter anzuhören,
müssenwir das machen.»

Interessant ist das insofern,
als die Haltung der SVP für den
Abstimmungsausgang entschei-
dend sein könnte. Nebst der
Ärztegesellschaft wehrt sich
nämlich nur die FDP dagegen.
Bis anhin. Am Ende beschliesst
denn auch die SVP die Nein-
Parole. Für Nicole Roth, Inten-
sivpflegerin im Basler Unispital
undwie Graf eine Befürworte-
rin: unverständlich. «Unter
einer neutralen Vorstellung
stelle ich mir etwas anderes
vor», kritisiert sie die Führung
um Riebli und Co. «Nun ma-
chenwir halt den Steigbügel
halter für die FDP.»

Dass demokratische Prozesse
auch innerhalb einer Partei
zu Meinungsverschiedenheiten
führen können, erscheint lo-
gisch, ist man auch bei der SVP
gewohnt. Doch zeigt dieser
kleine Disput, dass noch nicht
alles wieder in Ordnung ist, es
nurwenig braucht, und sogleich
gehen dieWogenwieder hoch.

So schwebt über der Partei
als Damoklesschwert nach wie
vor die Frage, wie die Zusam-
menarbeit künftig voranschrei-
tet. Alles offen bei diesem
fragilen Gebilde SVP, diese
Zweifel räumt auch der Partei-
tag in Frenkendorf nicht aus
demWeg. Oder wie der Basel-
bieter sagt: Mir wei luege.

Baselbieter SVP: Fertig Gespött?
Erster Auftritt von Riebli und Co. Die Volkspartei präsentiert sich nach emotionalen Monaten harmonisch –
mit einer Ausnahme. Eindrücke vom ersten Parteitag unter Peter Rieblis Führung.

Ex-Präsident Dominik Straumann trägt seinen Abschied mit Fassung.Peter Riebli will die SVP im Baselbiet grösser machen. Fotos: Dominik Plüss

Hitzig wird
es an diesemAbend
lediglich, als
die Partei die Parole
zumÄrztestopp
fasst.


